
Troſt in Choleranöthen. (Beſchluß.)
Benito Soto, dem Seeraäuber, der wah-
rend der Epidemie des Jahres 1828 in Gibral-
tar gefangen ſaß, waäre es beinahe gelungen,
zu entkommen, indem er ſich das Geſicht mit
gelbem Ocker und die Zunge mit Tinte farbte.
In dieſem Zuſtande ward er vom Kerkermeiſter
auf dem Boden ſeiner Zelle ausgeſtreckt liegend
gefunden; ſein Ausſehen war ſo ſchrecklich, daß
ſelbſt Jene, welche ſich Muhe gegeben hatten,
ſich die Krankheit zu inoculiken, ihm zu nahen
gefurchtet haben wurden. Nach einiger Be-
trachtung uber die ſich gewöhnlich bei dieſer
Krankheit aäußernden Symptome, fing man
indeß an zu argwöhnen, daß hier eine Liſt ver
borgen ſey; der Pirat wurde alſo genau bewacht
und ſein Betrug entdeckt. Statt, wie er er-
wartet hatte, nach dem Hoſpital gebracht zu
werden, wo es ihm leicht geweſen ware zu ent-
kommen, wurde er enger eingeſchloſſen als vor
her jetzt verſuchte er ſich ſelbſt zu entleiben,
woran er indeß durch die Vorſicht ſeiner Wach
ter verhindert wurde.

Die uübermäßige Bevölkerung von Gibral-
tar machte während der letzten Epidemie den
dortigen Sinekuriſten die ihre Einkunfte ſo
lange in Ruhe verzehrt hatten, gerechte Be
ſorgniſſe; ſie ſahen leicht ein, daß die Aufmerk-
ſamkeit der Regierung zunachſt auf den Zuſtand
der Bevölkerung in der Feſtung gerichtet ſeyn
werde, ſie thaten alſo Alles, um dieſe zu ver
mindern und unter Andern wurde auch den
ſpaniſchen Auswanderern, welche wahrend der
Dauer der Krankheit auf neutralem Gebiet ge-
lebt hatten, die Ruckkehr verboten, zu welchem
Ende die Aufſeher an den verſchiedenen Thoren
die ſtrengſten Befehle erhielten. Dies ermun-
terte nun den Scharfſinn der Ausgeſchloſſenen,

Sechſter Jahrgang. 8. Auguſt.

auf Mittel zu denken, der Wachſamkeit der
Thorwachter zu entgehen. Die Todtenwagen,
welche man wegen ihrer regelmaßigen Hin
und Herfahrt mit Poſtwagen verglichen und
ihnen Spottnamen: als z. B. der Schwan, die
Defiance, der ſchwarze Speier u. ſ. w. gegeben
hatte, wurden da man ſich gut in ihnen ver
bergen konnte, als Mittel zum Zweck auserſe
hen: einige jener Verſtoßenen unterhandelten
mit dem Fuührer eines ſolchen Wagens ver
bargen ſich in denſelben und wurden glucklich,
ohne entdeckt zu werden, in die Feſtung ge
bracht. Kaum hatten ſie aber dieſen verpeſteten
Kafig verlaſſen, als ſie auch ſchon von denmſtark
ſten Symptomen des gelben Fiebers ergriffen
wurden, bald darauf, ganz gegen die Erwar
tung, als Opfer ihrer Verwegenheit fielen
und auf demſelben Wagen zu Grabe gefahren
wurden.

Die fuürchterlichen Verwuſtungen, welche
dieſe Krankheit im Jahre 1823 zu Barcellona
anrichtete, hatte den Spaniern die großte Furcht
gegen dieſelbe eingefloßt. Als ſie im Jahre 1828
zu Gibraltar ausbrach, wurden ſpaniſche Aerzte
von Algeſiras abgeſchickt, um die Spitaler von
Gibraltar zu beſuchen. Nachdem ſie die Krank
heit unterſucht hatten, erklärten ſie ſie fur nichts
weiter, als ein galliges Wechſelfieber, eine
Meinung, welche einige gelehrte engliſche Me
diciner fur kurze Zeit höchlich erfreute, und die
frohlockend berichteten, daß die ſpaniſchen Aerzte
nur ihre eigenen Ideen über die Natur des
Uebels beſtätigt hatten. Nach wenigen Stun-
den aber wurden ſie die wahre Meinung der
ſpaniſchen Doctoren inne. Kaum waren dieſe
nämlich auf ihrer Rückkehr nach Algeſiras an
der ſpaniſchen Grenze angelangt, ſo unterrich
teten ſie den Commandanten, daß ein gelbes
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Fieber der bösartigſten Gattung in der Garni-

ſon herrſche. Alle Communication wurde ſogleich
aufgegeben und ein Militaircordon gegen die
Landzunge gezogen, welche Gibraltar mit Spa
nien verbindet, um ſo jeden Eintritt der Eng
lander in das benachbarte Land zu verhindern.
Sowohl Vögel als vierfußige Thiere, welche
wahrend jener Zeit den Cordon zufallig über
ſchritten, wurden verfolgt und erſchoſſen. Den
Spaniern wurde verboten Fiſche zu eſſen,
weil es hieß, die Englander ſeyen gewohnt,
ihre Todten in's Meer zu werfen, und ſo konn
ten die Fiſche vergiftet und die Anſteckung ver
breitet werden. Den Bewohnern der Feſtung
war eben ſo bei Todesſtrafe verboten, langs
dem ſpaniſchen Ufer hinzufahren, ein Verbot,
welches mir ſelbſt beinahe ubel bekommen ware.
Ein Boot, in dem ich mich befand, wurde durch
einen plotzlichen Windſtoß gehindert, zu rechter
Zeit zu landen und gegen einen als Grenzzeichen
aufgeſtellten Pfahl hingetrieben. Eine Mus-
ketenſalve, welche das Segel durchlocherte,
zeigte gar bald, daß hier nur die Wahl zwiſchen
Ertrinken oder Erſchießen ſey ich wählte das
Erſtere, und das Boot verlaſſend, welches vor
dem Wind trieb, ſprang ich uüber Bord und
bemühte mich, das engliſche Gebiet ſchwimmend
zu erreichen. Ehe ich jedoch an mein Ziel ge
langte, war meine Kraft erſchöpft und ich ſchon
von den ſeltſamen Empfindungen ergriffen,
welche dem Unterſinken vorher zu gehen pflegen,
und die nur Jener zu t weiß, der in
ahnlicher Lage war. Eben hatte ich noch ſo
viel Beſinnung, die Strahlen der untergehen-
den Sonne zu bemerken, die auf dem Meere
zu ſchwimmen ſchien, und deren Glanz mir
in's Geſicht fiel; ſchon glaubte ich ſie zum Letz
tenmal zu ſehen und ihr auf ewig Lebewohl
ſagen zu müſſen, als ich mich von ſtarker Hand
ergriffen fuhlte, die ein edler Menſch, ohne
Ruckſicht auf Gefahr, die Wellen durchſchnei
dend, nach mir ausſtreckte und ſo den ſinkenden
Schwimmer an's Ufer zog.

Das ſtille Schloß. Eine zwar einfach,
doch anſtandig gekleidete Frauensperſon ging
über den einſamen Domplatz zu Es war
nahe an Mitternacht, das lebendige Treiben,
das den Tag uüber dieſe Gegend belebte, war
verſtummt, Alles war de und ſtill. Der Mond
ſchien hell, der hohe Domthurm warf ſeinen

Rieſenſchatten weit uüber den großen Platz und

begrub die begränzenden Häuſer in Dunkelheit.
Da trat aus der Finſterniß ein Mann mit
haſtigen Schritten hervor; er war in einen
biauen Mantel gehuüllt und ſpähte mit angſtli-
chen Blicken umher. Als er die Frau anſichtig
ward, trat er raſch auf ſie zu. „Wollen Sie
ſich auf ehrliche Art eine bedeutende Summe
Geldes verdienen So redete er die Erſchrok-
kene an, die ſchnell an ihm vorubereilen wollte
doch er faßte ſie am Arm und ließ ſie nicht los.
„Mein Herr,“ ſprach ſie, indem ſie allen Muth
zuſammenraffte, „was berechtigt Sie, mich
aufzuhalten Sie irren ſich, wenn Sie mir
etwas Unrechtes zumuthen.“ „Davon bin ich
weit entfernt erwiderte er, „das, was ich
von Jhnen verlange, kann mit der ſtrengſten
Sittlichkeit beſtehen, iſt ſelbſt ein verdienſtliches
Werk, und trägt Jhnen funfzig Dukaten ein.Sehen Sie mir in's Geſicht, ich bin ein Greis,
ſtehe dem Grabe nahe und ſehe wahrlich keinem
Booſewicht ahnlich. Kommen Sie! ich fuühre
Sie zu einem Unglucklichen, deſſen Leiden Sie
wenigſtens auf einige Zeit mildern konnen.“
Angelika, ſo hieß das Frauenzimmer, ſah den
Sprechenden an der Mond beleuchtete ſein
Geſicht und zeigte ihr die ehrwurdigen und edlen
Zuge eines Greiſes, in denen der tiefe Schmerz
ausgedruckt war. Er hob die Augen zu den
glanzenden Himmels Körpern empor, deren
Schimmer in ſeinen thraänenden Blicken ſich
ſpiegelte- Angelika's Bruſt ward mit innigem
Vertrauen und Mitleid erfullt. „Nun wohl,“
ſprach ſie, „ich will Jhnen trauen und thun, was
Sieverlangen; Sieſehen mir zu redlich aus, um
etwas Unrechtes von mir zu begehren.“ So
kommen Sie, aber vorher muüſſen Sie ſich die
Augen verbinden laſſen.“ „Nein!“ rief ſie
aus, „das kann ich nicht geſtatten.“ „So
iſt Jhre Einwilligung, mir zu folgen, ver
gebens, denn ich kann und darf Sie nicht wiſ
ſen laſſen, wohin ich Sie fuühre. Jch ſchwoöre
bei dem allmächtigen Gott, der mein Jnnerſtes
ſieht, daß Jhnen kein Leid widerfahren wird.
Angelika bedachte ſich noch einige Augenblicke,
der Alte drang auf Eile. Sie ließ ſich endlich
die Augen verbinden und folgte ihrem Fuhrer
zu einer Kutſche, in welche er ſie hob und ſchnell
mit ihr fortfuhr.

Der Weg, den ſie fuhren, war weit; An
gelika bemerkte, daß ſie durch ein Thor fuhr
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und ſich dann im Freien befand. Nachdem ſie,
ihres Bedunkens, einige Stunden gefahren
waren, ging der Weg ſteil aufwarts, ſie fuhlte,
daß ſie uber eine Zugbrucke fuhr. Der Wagen
hielt; ſie bemerkte ungeachtet der Binde den
Schein von Fackeln und hörte ein leiſes Fluſtern
mehrerer Stimmen; ward nun uüber eine
Stiege hinaufgefuhrt und folgte ihrem Fuührer
durch eine lange Reihe von Zimmern, deren
Thuüren leiſe geöffnet und eben ſo behutſam zu
gemacht wurden. Endlich nahm er ihr die
Binde vom Auge und ſie befand ſich in einem
hohen Saale, deſſen Einrichtung ſie mit Er
ſtaunen und einigem Grauen anſah. Die
Wande waren ſchwarz behangen, in der Mitte
des Saales ſtand auf einer Erhohung von meh-
reren Stufen ein offener Sarg von hohen Can-
delabern umgeben. „IJch muß Sie jetzt ver
laſſen,“ ſprach ihr Fuhrer, bleiben Sie ruhig
und laſſen Sie ſich nicht grauen, es geſchieht
Jhnen kein Leid, bald bin ich wieder hier.“

Angelika hatte Muße, ſich mancherlei Be
trachtungen zu uberlaſſen; die Duſterheit des
Ortes, die traurige Pracht und vor allem die
Todtenſtille, die daſelbſt herrſchte, waren recht
dazu geeignet, truben Gedanken nachzuhangen.
Angelika war ungluücklich, ſie war fruh verwaiſt,
gewiſſenloſe Verwandte hatten ſie um ihr klei-
nes Erbtheil gebracht und ein treuloſer Gatte
hatte ſie verlaſſen. Ein Kind, die einzige Freude
ihres Lebens, war ihr vor zwei Jahren geſtor-
ben und ſie ſah mit thraänenvollen Blicken in
die duſtere Zukunft hin. Sie war arm, und
nur mit der aäußerſten Anſtrengung konnte ſie
ſich kummerlich ihren Lebensunterhalt erwerben.
Sie hatte ſich ſchon oft als Wärterin bei Kran
ken verdungen, und eben war ſie von einem
Krankenbette gekommen, an welchem ſie meh
rere Naächte gewacht hatte, das ſie nur darum
verließ, weil ihre Krafte nicht mehr aushielten,
und ſie eine Nacht ausruhen wollte, als ihr
das Abenteuer aufſtieß. Wie willkommen ihr
auch die bedeutende Summe war, die man ihr
verheißen hatte, ſo war doch die geheimnißvolle
Art, mit der ſie in dieſes Haus eingeführt
ward, nebſt den ſonderbaren Umgebungen, die
ſie daſelbſt fand, ganz geeignet, Beſorgniſſe
bei ihr zu erwecken. „Wie!“ ſprach ſie zu ſich
ſelbſt, „wenn man mich hier gelockt hatte, um
mich zu tödten Wenn dieſer Sarg fur mich
beſtimmt wäre Hat man doch Beiſpiele, daß

es Kuünſtler gab, die verbrecheriſch genug waren,
und um eine frappante Scene nach der Natur
zu malen, ſich ein unglückliches Opfer auserſe-
hen haben. Doch was habe ich zu verlie-
ren ein Leben, an dem Niemand Theil
nimmt, deſſen elende Erhaltung mir täglich
ſchwerer wird! Sey ruhig Angelika, und ſegne
die Hand, die dich auf die eine oder die andere
Art deinen Leiden entreißt.“

Dieſes Selbſtgeſpräach ward durch die An
kunft ihres Führers unterbrochen, der ein Bun
del unker dem Arme trug, aus welchem er ein
Kleid von dem feinſten Batiſt hervorzog und
es auf einen Stuhl breitete. Die Form dieſes
blendend weißen Gewandes war außerſt ſonder-
bar, es war jenen Kleidern ahnlich, womit
man die Todten zu bekleiden pflegt. „Ziehen
Sie dieſes Kleid an,“ ſprach der alte Mann
leiſe, und als ſie zogerte, fluſterte er mit unge
duldiger Geberde: „Schon wieder Mißtrauen
O eilen Sie, wenn Jhr Hierſeyn nicht verge-
bens ſeyn ſoll.“ Angelika warf ſchnell das Ge
wand uüber; der Alte trat einige Schritte zurück,
indem er erſtaunt die Hände zuſammenſchlug
und ein leiſer Ausruf der Verwunderung ſeinen
Lippen entſchlupfte. „Bewundernswürdige
Aehnlichkeit!“ rief er aus. „„Wie heißen Sie,
liebes Kind?“ „Angelika,“ erwiderte ſie.
„Angelika? Ha! alſo auch der Name! Gott!
wenn Sie von dem Schickſale auserſehen wä
ren! Doch Alles ſteht in Deinen Handen,
hoher Lenker aller Dinge! Nun legen Sie ſich
in den Sarg, ſchließen Sie die Augen und
was auch immer um Sie her vorgehen mag,
verrathen Sie durch keine Bewegung, daß Sie
leben. Verſprechen Sie mir dies bei Jhrem
ewigen Heil.“ Angelika bebte, doch ſie hatte
ſich nun einmal in die Gewalt dieſes Mannes
ergeben, ſie mußte ſich ſeinen Befehlen fuügen.
Er half ihr in den Sarg, und nachdem er ihr
die Hande kreuzweiſe gefaltet, auf die Bruſt
gelegt und das Gewand geordnet hatte, ver
ließ er ſie. (Fortſetzung folgt.

Neue Kriegsmaſchinen.' Lebian,
Profeſſor der Mathematik in Paris, hat meh-
rere neue Kriegsmaſchinen ſeiner Erfindung aus
geſtellt, nämlich: 1) eine bewegliche Maſchine,
welche bis auf 45,000 Kugeln auf einmal ſchleu
dert, von einem einzigen Menſchen und zwei
Pferden nach Willkuhr bewegt und geladen
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werden kann; ſie beſtreicht 600 Toiſen in der
Breite; 2) eine andere mechaniſch wirkende
Maſchine, die im Laufen 50 bis 60 Kugeln
auf einmal ſchießen kann; ein einzelner Menſch
handhabt und ladet dieſe Maſchine leichter und
ſchneller als eine Flinte; 3) eine andere Ma
ſchine, welche 1500 Toiſen weit noch trifft.

Mein Reich mein Haus. Mein
Thron mein Arbeit- und Sorgenſtuhl
Prinz Mitregent mein Weib geliebte
Unterthanen meine Kinder Lieb' um
Liebe unſere Conſtitution Ausgabe ba
ſirt auf Einnahme, unſer Budget Ver-
trauen erweckt wieder Vertrauen unſer Mi-
niſterium des Jnnern Sparſamkeit
das der Finanzen Recht und Pflicht
das der Juſtiz hausliche Frommigkeit das
des Cultus aber kein Miniſterium
des Krieges, denn Frieden waltet in Herz
und Haus keins der auswaärtigen An
gelegenheiten, denn Caffeebeſuche werden
weder gegeben noch angenommen erprobte
Freunde unſere Stande wahlfaähig nur
Kopf und Herz; doch kein Zweikammerſyſtem,
keine Pairs und keine Oeffentlichkeit der Ver
handlungen. Von DTiteln in meinem Rei-
che keine Spur die Excellenz ausgenom-
men in Wiſſen, Konnen, Glauben, Thun.
Und doch eine Hofordnung, aber nur von
einer Klaſſe, fur die Beobachter des vierten
Gebotes Preßfreiheit, die abſoluteſte,
doch gehöriges Preßgeſetz.

Liſt eines Wolfes. Jn der Champagne
bemerkte ein Landmann, der hinter ſeinem Gar-
tenzaune ſtand, wie ein Wolf ohne Aufhooören
um ſein Maulthier herumging, aber ohne dem
ſelben beikommen zu konnen, indem daſſelbe
beſtandig mit den Hinterfußen ausſchlug. Da
der Mann bemerkte, daß ſein Thier ſich ſo ge
ſchickt ſelbſt zu vertheidigen wußte, ſo hielt er
es fur unnutz, Beiſtand leiſten zu wollen. Nach
dem uber dieſen Kampf wohl uüber eine Viertel
ſtunde vergangen war, ſo lief der Wolf zu ei
nem nahegelegenen Teiche und tauchte verſchie
dene Mal unter. Der Landmann glaubte, er
thue das, um ſich von der gehabten Anſtrengung
ein wenig abzukuhlen, und daß ſein Eſel nun
den vollſtandigen Sieg errungen aber der
Wolf kehrte nach einigen Minuten zuruck, er

neuerte den Angriff, naherte ſich ſo viel als
moöglich dem Kopfe des Eſels, ſchuttelte ſich
und ſpritzte demſelben eine Portion Waſſer in
die Augen, ſo daß er genöthigt wurde, ſie ſo
gleich zu ſchließen. Jn demſelben Augenblick
ſprang der Wolf auf ihn los und todtete den
armen Eſel, bevor der Landmann ihm zu Hulfe
eilen konnte.

Am Tage, wo die Nachricht von der Schlacht
bei Navarino nach Paris kam, hatten ſich ei
nige Perſonen, unter denen der Graf von Lucy,
ein geborner Grieche, ſich befand, in dem Sa-
lon eines Privathauſes im engen Cirkel verei-
nigt. Die Unterhaltung betraf, wie man den
ken kann, die ungeheuren Reſultate, welche
ſich aus dieſem Siege fur die Helenen erge
ben wurden. „Reden Sie nicht von dieſen
Griechen,“ ſagte veraächtlich einer der Anweſen-
den, „es ſind nur feige Sclaven, Seeraäuber
oder Straßenrauber, und alle die Unterzeich
nungen, womit man uns zu ihren Gunſten be
laäſtigte „„Sie beurtheilen eine
ungluckliche Nation ſchlecht,““ rief ihn unter
brechend Lucy aus, „„ich bin ein Grieche und
wurde es Jhnen beweiſen, wenn ich es nicht
verabſcheute, das Blut eines Franzoſen an dem
Tage zu vergießen, wo ich erfahren, was ſie
fur uns bei Navarino gethan haben.
„Nun, wenn Sie ein Grieche ſind,“ verſetzte der
Widerſacher, weshalb ſind Sie hier, wah-
rend Jhre Bruder in Morea erwurgt werden.
Furchten Sie ſich vor Blut Bei dieſen Wor
ten ergriff Lucy ſeinen Stock, zog den darin
befindlichen Dolch hervor, und ſtieß ihn ſich
zu wiederholten Malen in den Schenkel. Da
ſehen Sie, wie ich mich vor Blut furchte
und in demſelben Augenblicke war er von ſeinem
Blute ganz benetzt, der Dolch war bis tief
an das Heft ins Fleiſch gedrungen. Vergebens
ſchickte man nach einem Wundarzt, der edle
Grieche verweigerte jeden Beiſtand, verband
ſeine Wunde ſelbſt mit einem Taſchentuche und
entfernte ſich, ohne daß der Schmerz ihm auch
nur einen Seufzer entriſſen hatte.

Ein Käarrner von Sunderland, Namens
Snowball, ward auf dem Wege von einem
heftigen Anfalle der Cholera ergriffen. Man
legte ihn ſchnell auf ſeinen Wagen und brachte
ihn nach Hauſe. Hier machte ſeine Frau eben
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e 253kochendes Waſſer, um ein geſchlachtetes Schwein
abzubruhen, und ſie hatte ſo viel Geiſtesgegen
wart, ihn in dieſes Waſſer zu tauchen und ihm
eine ſtarke Gabe Salzwaſſer zu reichen, worauf er
ſich tuchtig uübergab. Dann gab ſie ihm Brannt-
wein, ſo viel er trinken wollte und am andern
Tage konnte er wieder an ſeine Arbeit gehn.

Ein Vater ging mit ſeinem Sohnchen ſpa
zieren und um ſeinen kleinen Nachfolger vater
lich zu unterhalten, ſagte der Vater „Mein
liebes Fritzchen, nachſtens wirſt Du ein kleines
Bruderchen oder Schweſterchen bekommen
was wuünſcheſt Du am liebſten zu haben „Ach
lieber Vater, wenn ich bitten darf, ein kleines
Pferdchen.“

Zu New York in Nordamerika ſoll gegen
waärtig ein Kauffahrteiſchiff durchaus aus Ei-
ſenblech erbaut werden, welches durch ſeine
Conſtruction die Eigenſchaft beſitzt, allen Ge
fahren der Meeresſturme Trotz zu bieten, in
dem es weder einen Leck bekommen noch ſchei-
tern, unterſinken oder von den Wellen ver
ſchlungen werden kann.

Ein Candidat der Medicin hatte alle beim
Examen ihm vorgelegten Fragen mit: Das
weiß ich nicht! beantwortet, als ihn der
Examinator fragte: wodurch die Cholera

eigentlich entſtehe, wo die Krankheit ihren Sitz
habe, und durch welche Mittel das Uebel zu
heilen ſey? „Die Entſtehung, der Sitz und
die Mittel ſtotterte der Candidat ja, das
habe ich gewußt, ich habe es nur wieder ver
geſſen!“ Das thut mir leid erwie-
derte der Examinator daß Sie dies gerade
vergeſſen haben, Sie hatten uns Allen aus der
Noth helfen konnen!“

DTodtenfek er.
Du ſchmuckſt mit Blumenkranzen

Den kalten Leichenſtein,
Und Kummerthranen glanzen

Jm Auge ſtill und rein.
Laß ab von dieſem Sehnen

Und trage dein Geſchick,
Es geben keine Thranen

Den Todten dir zuruck.
Was willſt du Kranze winden

Jhr Farbenglanz vergluht,
Daß ſie es laut verkünden

„Was irdiſch iſt, verbluht.

Jch kenne ſchön're Gaben,
Die kannſt du treu und rein,

Dem Lieben der begraben,
Als Angedenken weih'n.

Mit edeln ſchönen Thaten
Bekranz' ſein ſtilles Grab,

Und ſtreu' der Tugend Saaten
Auf feine Gruft hinab.

Das ſind die ſchönſten Kranze,
Die unverwelklich bluh'n

Ob fluchtig auch die Lenze
Des Lebens dir entflieh'n.

Und ſinkſt auch du hernieder,
Und ſchließet ſich dein Lauf,

Dort oben bluh'n ſie wieder
Jn neuer Schoönheit auf.

Buchſtabenräthſel.
Mit e und i bedeckt es dich,
Mit e und e erſchreckt es dich,
Mit e und i lauert's auf fliegende Beute,
Mit e und e meidet's vernunftige Leute,
Mit e und i wird es von Klugen gemacht,
Mit e und e von Betruügern erdacht,
Mit e und i giebt es Lebenden Brod,
Mit e und e giebt es Leben dem Tod.

Auflöſung des Rathſels im v. Stuck: Feuer.

Bekanntmachungen.
(520) Die Aufhebung des Termi-

nes zur Wahl der Stadtverordneten
der Vorſtadt Neumarkt betreffend.
Nach einem eingegangenen Hohen Miniſterial
Reſcripte iſt die Vereinigung der hieſigen Dom-
freiheit mit der Stadt ausgeſprochen worden,
und ſoll Hoherer Anordnung zu Folge die Wahl
der beiden Stadtverordneten und Stellvertreter
der Vorſtadt Neumarkt mit der eines Stadt-
verordneten und Stellvertreters fur die Dom-
freiheit in einer und derſelben hierzu anzuſtel
lenden Wahlverſammlung bewirkt werden.

Unter dieſen Umſtanden wird daher der,
nach unſerer in dem 29. Stuücke der diesjaäh
rigen Merſeburgiſchen Blaätter enthaltenen Be
kanntmachung vom 16. Juli d. J. bereits zur
Wahl der beiden Stadtverordneten und Stell
vertreter der Vorſtadt Neumarkt, auf den 19.
Auguſt d. J. angeſetzte Termin, hierdurch auf
gehoben und werden wir, ſobald die Anferti-
gung und vorſchriftsmaßige Auslegung der
Wahl und Wahlbarkeitsliſten der Domfreiheit
erfolgt iſt, den fur beide obgedachte Communen
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nunmehro anzuberaumenden gemeinſchaftlichen Pfeffermünz Liqueur und Aquavit, ſo wie
Wahltermin demnächſt zur Publicität bringen.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1832.

Der Mia i ſt r ag t.Klinkhardt. Conradi. Köppe. Heberer.

(521) Dank. Durch die kürzlich ſtattge
fundene Hauscollecte ſind nachſtehend verzeich
nete Gelder eingegangen:
4) von einem Ungenannten 100thlr. ſg. pf.
2) vom Dom 109 20 6z) aus dem 1. Stadtviertel 116 15 11

r 4 66 13 92 7 3 38 77 24 T 9 93u 4. 7 29 24 179 der Vorſt. Altenburg 75 25 9
8) o Neumarkt 19 69) von der Freimaurerbru

derſchaft 50 25
Summe 607thlr. 6ſg. Z3pf.

Wir beeilen uns, den edeln Gebern fur dieſe
ſo reichlichen Gaben unſern innigſten Dank ab
zuſtatten. Sie haben uns hierdurch in Stand
geſetzt, die Noth der aärmern Bewohner unſerer
Stadt eine Zeit lang nach Moglichkeit zu lin
dern. Da dieſe Sammlung noch nicht geſchloſ
ſen iſt, ſo werden wir eine jede noch eingehende
Gabe mit dem größten Danke annehmen und
uns beſtreben, ſelbige dem beſtimmten Zwecke
gemäß zu verwenden.
Merſeburg den 3. Auguſt 1832.
Der Armen-Ver ein.Köppe. D. Herzog.
(528) Literariſche Anzeige. Bei

J. G. E. Roömer, Buch, Kunſt und Muſika-
lienhändler in Merſeburg, Dom Nr. 26, iſt in
Commiſſion zu haben
Träaäger, J. A. F. T. Die gewohnlichſten

Krankheiten des Zug und Nutzviehes mit
beſonderer Ruckſicht auf die Verſchläge.
Eine kurze und verſtaändliche Anweiſung zur
leichten und ſichern Erkennung und richtigen
Behandlung derſelben. Vorzugsweiſe fur
die Provinz Sachſen bearbeitet. Preis
10 Sgr.

(522) Handlungs Anzeige. Alle
Sorten abgezogener Branntweine meiner eige
nen Fabrik, und jetzt vorzuglich ſchönen ſtarken

feinen Jamaica- und Weſtindiſchen Rum, von
124 bis 25 Sgr. das Quart, empfiehlt unter
Zuſicherung der reellſten Bedienung

der Kaufmann L. A. Weddy,
am Markte Nr. 252.

(5323) Handlungs- Anzeige. Die
jetzt ſo beliebten Sorten leichter Rauchtabacke
aus der Fabrik der Herren Ermeler Comp.
in Berlin, als: Varinas-Canaſter, Melange
Nr. 1., 15 Sgr. dito Nr. 2., 12 Sgr. Va
rinas-Canaſter, Miſchung Nr. 2., 12 Sgr.
dito Nr. 3., 10 Sgr. CubaCanaſter, 10 Sgr.
Hollandiſcher Canaſter in 1Pfundpaqueten, à
124 Sgr. Canaſter Littera J., 4 Sgr. Cairo-
Canaſter, 57 Sgr. PeruCanaſter, 6 Sgr.
Cadiz-Canaſter, 75 und 10 Sgr., und aroma-
tiſcher Augenſchnupftaback à 10, 15 und
20 Sgr. feiner Rollenportoriko à 114 Sgr.
Rollen Varinas, 25 Sgr. außerdem em-
pfehle ich alle Sorten loſer Rauchtabacke zu den
billigſten Preiſen.

Der Kaufmann L. A. Weddy,
am Markte Nr. 252.

(525) Handlungs Anzeige. Che-
ribonCaffee von vorzuglicher Gute empfehle
ich um billigen Preis.

Joh. Gottl. Stock in Merſeburg.

(524) Anzeige. Kuünftige Woche, von
dontags ab, iſt neuer Kirſchwein, die Flaſche

à 10 Sgr. bei mir zu haben.
Merſeburg, den 8. Auguſt 1832.

L. A. Weddy, am Markte Nr. 252.

(506) Anzeige. Da mir das Schickſal
meinen geliebten Mann, den Schneidermeiſter
Schindler, entriſſen hat, bin ich geſonnen,
deſſen Profeſſion fortzuſetzen, und bitte daher
ein geehrtes Publikum, mir ferner ein gleiches
Zutrauen zu ſchenken, indem ich die reellſte und
möglich billigſte Bedienung verſpreche.

Merſeburg den 30. Juli 1832.
Wittwe Schindler.

(518) HausVerkauf. Die Unkter-
zeichnete iſt geſonnen das ihr und ihren Kin
dern zugehörige Haus nebſt Garten in der
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Dammgaſſe der Vorſtadt Altenburg belegen,
in welchem vier Stuben befindlich ſind aus
freier Hand zu verkaufen und haben Kaufslieb-
haber die Kaufsbedingungen bei ihr einzuſehen.

Merſeburg, den 31. Juli 1832.
Wittwe Marie Magdalena Weidner.

(519) Logis-Vermiethung. Jn Nr.
34. der Vorſtadt Altenburg iſt vom 1. Septbr.
d. J. ab, ein ausmeublirtes Logis fur eine ein
zelne Perſon zu vermiethen.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1832.

(526) Auszuleihendes Geld. Zu
Michael dieſes Jahres ſoll durch den Unterzeich
neten ein Capital von 500 Thlr. entweder im
Ganzen oder in einzelnen Poſten zu 100 Thlr.,
gegen genügende hypothekariſche Sicherheit
ausgeliehen werden.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1832.
Der Magiſtratsaſſeſſor Conradi.

(527) Dem im Publiko verbreiteten Ge
rucht, als ob mein Vorrath an Saärgen dem
Bedurfniſſe und der Auswahl nicht genuüge,
widerſpreche ich hiermit als einer Verlaäumdung
und verſichere zugkeich, daß Saärge von allen
Gattungen und Großen zu den billigſten Prei-
ſen bei mir ſtets zur Auswahl vorraäthig zu
finden ſind.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1832.
Schad,

Tiſchlermſtr. wohnhaft am Halterthore.

(529) Concert Anzeige. Daß nach
ſten Freitag, als den 10. dieſes Mks., das Ste
Concert im Burgergarten gehalten werden ſoll,
welches um halb 7 Uhr Abends ſeinen Anfang
nehmen wird zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(530) Theater in Lauchſtadt.
Mittwoch, den 8. Auguſt d. J.

Der Zeit ger ſt.Luſtſpiel in 4 Acten von Raupach. Hierauf
auf Verlangen:

Nehmt ein Exempel dran,
Luſtſpiel in 4 Act von C. Toöpfer.

Donnerſtag, den 9. d. M.
Liebe kann Alles,

oder
die bezahmte Widerſpenſtige.

Luſtſpiel v. C. von Holtey.
Sonnabend, den 11. d. M.

Der Krieg mit dem Onkel.
Original- Luſtſpiel in 4 Acten von C. Topfer.

Sonnktag, den 12. d. M. Zum Letztenmale:
Das Donauweibchen.

2ter Theil; komiſche Oper in 3 Aufzugen.
Die Direction

Herr v. Lindo, vom bisherigen Königl.
Sächſ. Hoftheater zu Leipzig, den Erispin
als Gaſt.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Sergeant Kretzſchmar eine

Tochter.
Stadt. Geboren: dem Schneidermſtr. Becker

ein Sohn dem Zimmergeſellen Naumann eine Tochter
dem Handarbeiter Klee ein Sohn dem Handarbeiter
Pohle ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter
einer ledigen Perſon eine Tochter Getrauet: der
Oeconom Wiemann mit M. M. Schmidt aus Ereypau.
Geſtorben: der Tuchmachermſtr. Hartmann sen., 73
Jahre alt die hinterl. Wittwe des Handarbeiters Fritzſche,
82 Jahre alt der Schneidergeſell Kranich, 34 Jahre
alt; die Ehefrau des Poſtillon Nagel, 34 Jahre alt
die hinterl. Wittwe des geweſ. Polizeidieners Schubert,
59 Jahre alt die hinterl. Wittwe des Backergeſellen
Reinicke, 54 Jahre alt die Ehefrau des Handarbeiters
Buüttner, 36 Jahre alt die hinterl. Wittwe des Hand
arbeiters Feickert, 55 Jahre alt der Burger und gew.
Mehlhandler Schneider, 79 Jahre alt der einzige Sohn
des Stadtchirurgus Durbeck, 14 Jahre alt.
Neumarkt. Geboren: dem Schmiedemeiſter

König ein Sohn dem Buchbinder Warnicke in der
Schreiberſchen Fabrik eine Tochter

Altenburg. Geboren: dem Schneidermeiſter
Schulze eine Tochter dem Muhlknappen Winzer eine
Tochter Getrauet: der Zimmermann Bernhardt
mit Jgfr. C. A. F. Lange von hier der Maurer Froö
bus mit J. F. Jrmiſch aus Beeſen. Geſtorben:
die nachgelaſſene Wittwe des Tuchmachermſtr, Köhler,
42 Jahre alt die nachgel. Wittwe des Zimmermanns
Erdmann Sack 68 Jahre alt ein unehel. Sohn 14
Wochen alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Chirurgus Kuhblank eine Tochker;

dem Einwohner Sachſe eine Sohn dem Sattlermſtr.
Wehle eine Tochter Getrauet: der Kunſt und
Horndrechsler Baumann von Halle mit der verwittweten
Specht von hier der Schuhmagchermſtr. Berger mit M. C.
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Topfermann von hier. Geſtorben: der jün rchſchnittsmarktpreiſe der letztenSohn Es Lree Lange im Monagte. füngſt Durchſchn preiſ tzten Woche

th. ſg. pf. th. ſg. pf.Angekommene Fremde voriger Woche. en Schfl.] 2 Sein Pfd. 1 11
Die Kaufl. Deubner u. Wallſtab v. Magdeburg, Lieut. Herſe n 123 Sqnelneſt e

v. Holly v. Cöln im g. Arm, die Handelsl. Schin- Hafer 1 63 Speck r 6 3dewolff v. Frankenhauſen u. Apel v. Grafenthal, Mad. Hirſe Sutter
Otto v. Hirſchfeld, Mad. Fuchs v. Caſſel, Holzhandler Erbſen z 42 15 Brod
Bergmann v. Berlin: im g. Hahn; Ehirurg Roſt v. Kinſen 118 o Semmel 8 Lth
Tenſtadt, die Kaufl. Tietzel von Wulfingeroda, Schirmer 7gicken z 1120 4 t 6
v. Bleicherode, Frieß v. Silkerode u. Bley v. Neuſtadt, Kartoffeln 20 Branntw. Ort. 5
Schauſpieldirector Stein v. Zwenkau: im r. Hirſch; Grauxen vierSperr Ledgenr v. Erfurt die Kaufl. Savhe v. es Grupe en Centner 1
55 e kehler u. Kaufmann v. Neuſtadt: in d. tindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock s

Stand der Cholera in Merſeburg.
Vom 10. Juni bis 3. Auguſt ſind erkr. 221 Perſ., geneſ. 88 Perſ., geſt. 124 Perſ., Beſt. 9 Perſ.

Anmerkung. Seit dem 2. Aug. iſt kein neuer Cholera Erkrankungsfall vorgekommen,
auch ſind die am 3. im Beſtande Gebliebenen bis jetzt zum groößern Theil geneſen, ſo, daß
die Stadt demnachſt als frei von der Cholera erklart werden wird.

In der 1. Woche ſind erkrankt 10 Perſ., geneſen Perſ., geſtorben 5 Perſ., Beſt. 5 Perſ.

79 37 2. 37 77 17 77 79 2 39 37 9 75 27 11 32) 35 3. 7 97 99 27 37 97 7 99 37 16 77 37 15 3975 35 4. 97 35 75 29 3 7 9 7 75 18 32 37 15 25
u 5. 2 3832 44 14 2435 97 6. 27 37 3 64 25 37 19 75 35 35 37 37 34 35

e 31 27 35 27 37 37 20 27 39 18 7795 3 37 79 27Jn der 8. Woche und zwar
am Sonntage, den 29. Juli, erkr. 2 Perſ., geneſ. 1 Perſ., geſtorben 4 Perſ.,

Montage, 30. 2 6

5 Dienſtage, 341. 2 2 1Mittwoche, 1. Auguſt 3 D 2 37 2Donnerſtage, 2. 2 zFreitage, 3. 5 T 1 3 8T Sonnabend, 4. 97 o.Summe der 8. Woche erkr. 11 Perſ., geneſ. 13 Perſ., geſtorben 7 Perſ., Beſt. 9 Perſ.
Unter den Erkrankten ſind 2 Maänner, 6 Weiber, 3 Kinder.
Unter den Geneſenen ſind 1 55 40 95 2
Unter den Geſtorbenen ſind 1 5 5 9

Die proviſoriſche Waiſenanſtalt hat in vergangener Woche keinen Zugang, ſondern einen
Abgang von 2 Kindern erhalten die ihrem Vater zurückgegeben ſind, demſelben iſt eine fort
wahrende Unterſtutzung während der Dauer ſeiner jetzigen Verhaltniſſe zugeſichert.

Jn der Suppenanſtalt ſind in vergangener Woche vertheilt: 243 Portionen Fleiſch mit Zu
gemuſe, 288 Portionen Suppe, 28 Portionen BouillonSuppe, zuſammen 529 Portionen.
Es ſind alſo ſeit Eröffnung der Anſtalt vertheilt: 4047 Portionen.

Merſebur den 6. Auguſt 1832.

Die Orts-Sanitäts-Commiſſibvn.Klinkhardt. D. Herzog. Conradi,.
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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